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von philipp crone

M it Geheimnissen hat eine Kinopre-
miere ungefähr so viel gemein
wie Elyas M’Barek mit einem un-

bekannten Münchner Einwohner. Grelles
Licht, Tausende Fragen und Antworten –
eine Premiere ist gelungen, wenn anschlie-
ßend alles ausgeleuchtet ist und jede Frage
beantwortet, zu den Beteiligten und zum
Film. Wenn das Klatschmagazin über die
Schwächen der Hauptdarsteller erzählen
kann, die Fachpublikation über die eigens
gebaute Kulisse und die Boulevardzeitung
über den Ansturm auf die Kinosäle. So ist
das auch am Montagabend im Mathäser,

bei der Premiere von „Das perfekte Ge-
heimnis“, dem neuen Film von „Fack ju
Göhte“-Regisseur Bora Dagtekin, mit M’Ba-
rek in einer Hauptrolle. Unklar ist an dem
Abend lediglich, wie die Zuschauer am En-
de reagieren werden. Wobei auch der
Abend zeigt, was im Film deutlich wird: Es
ist einfach besser, nicht alles zu wissen.

Der Andrang ist wie bei jeder M’Barek-
Premiere derart riesig, dass sogar die Poli-
zei patrouilliert. 2200 Gäste kommen, die
auf diverse Säle verteilt werden müssen,
wobei dann alles friedlich bleibt, sieht man
von den Brüll-Salven der Fotografen ab. Be-
vor die Darsteller um Wotan Wilke Möh-
ring an die Mikrofone dürfen, um die Ge-
schichte und den Film zu loben, stöckeln
ein paar Damen über den Teppich, bei de-
nen es wirklich ein Geheimnis gibt, denn
nicht einmal der erfahrenste Klatschfoto-
graf kennt ihre Namen.

So ist das bei Premieren, da gibt es viel
medialen Beifang, der zum Teil offensicht-
lich von einem High-Heel-Contest überge-
schwappt ist. Gerade eine Dagtekin-Film-
premiere will niemand verpassen, denn
man muss doch dabei sein, wenn wieder
einmal der Film des Jahres Premiere hat.
So nennt ihn zumindest Martin Moszko-
wicz, was nicht so sehr verwundert, denn
er ist Chef der Constantin, die den Film pro-
duziert hat. Verwunderlich ist eher, dass so-
gar Moszkowicz nervös ist. Bei einem
Stoff, der von einem Blockbuster adaptiert
ist, verhältnismäßig wenig gekostet hat
und mit sieben der bekanntesten Schau-
spieler des Landes von Dagtekin verfilmt
wurde? Wie da Nervosität aufkommen
kann, darf ein Geheimnis bleiben. Moszko-
wicz steht im eleganten Anzug am Rand
des roten Teppichs, als ein Schrei ertönt.
Es ist Dagtekin, der mit seinen Darstellern
den Teppich betritt. „Da kommen die Gladi-
atoren“, sagt Moszkowicz. Die verstehen
ihr Handwerk in der grellen Glamour-Are-
na. Und das besteht nicht nur aus Grinsen
und glatten Antworten.

Bei M’Barek, der für aktuelle Dreharbei-
ten einen Schnurrbart trägt, geht eine Mo-
deratorin sofort aufs Ganze: Was mit sei-
nem Waschbrettbauch wäre, der diesmal
gar nicht zu sehen ist. „Gibt es nicht mehr!“
Wollten vielleicht die schmachtenden Tee-
nie-Fans gar nicht wissen. Anschließend
gibt der Schauspieler gerne noch Auskunft
darüber, dass er sein Smartphone mehr
oder weniger gar nicht zur Seite legt. Man-
ches kann man aber nur mit Humor neh-
men, etwa die Frage nach seinem Klingel-
ton, die er mit einem schiefgelegten Kopf
stumm beantwortet. M’Barek schaltet auf
dem Teppich zwischen ernst und albern in
einer Frequenz hin und her, dass nicht ein-

mal Dagtekins Pointen-Stakkato im Film
mithalten kann. Man dürfe Geheimnisse
nicht mit Unehrlichkeit verwechseln, sagt
der 37-Jährige. Und, ganz ernst: „Man soll-
te dieses Spiel nicht spielen.“

Dieses Spiel geht so: Sieben Freunde ei-
nigen sich bei einem gemeinsamen Abend-
essen darauf, alle eingehenden Nachrich-
ten und Anrufe für alle les- und hörbar ab-
zurufen. Das endet selbstverständlich in
Chaos und Zerstörung. „Da kann sich ja je-
der selbst mal überlegen“, sagt M’Barek,
„was passieren würde, wenn er das Spiel in
seinem Freundeskreis spielen würde.“
Dann ist er auch schon wieder albern und
blödelt mit Dagtekin über „Dick-Pics“, de-
ren deutsche Übersetzung an dieser Stelle
ein Geheimnis bleiben darf. Hauptdarstel-
lerinnen Jella Haase und Jessica Schwarz
arbeiten sich auch langsam an den Mikro-
fonen auf dem roten Teppich entlang,
Schwarz mit ihrem so typischen Blick, wie
ihn auch ihre Rolle der Therapeutin im
Film hat – immer so, dass man sich fragt,
ob man Anlass zu Tadel gibt.

Lena Schömann, die Produzentin des
Films, sagt: „Bora kann einfach wunder-
bar beobachten, das verbindet er mit super
Gags und seiner politischen Inkorrekt-
heit.“ Stimmt. Nicht nur die Enthüllungen
auf der Leinwand machen den Film span-
nend, auch die Frage, welcher Spruch als
nächstes abgefeuert wird über den Ess-
tisch und ganz knapp den unteren Rand
der Gürtellinie streift. Wo dieser Rand
sitzt? „Wenn man sich fremdschämt, ging
es zu weit“, sagt Schömann.

Keiner schämt sich fremd im Hauptkino-
saal, es gibt richtiggehende Saalbrüller.
Sex, Emanzipation, Beziehungen, alles
wird in stroboskopartigen Wortwechseln
durchdiskutiert. Es ist zu spüren, dass die

frühere „Fack ju“-Crew mit Haase, Dagte-
kin, M’Barek und Karoline Herfurth ziem-
lich eingespielt ist. Florian David Fitz gibt
auf dem Teppich wie zunächst im Film den
bemüht Seriösen. „Geheimnisse sollte
man haben, damit eine Beziehung sexy
bleibt“, sagt er vorher, um dann auf der
Leinwand im Verlauf des Spieleabends zu
eskalieren, bis es ihm reicht nach einem ab-
surden Dialog über Brustvergrößerungen,
genug „vom Titten-Talk“.

Nach eineinhalb Stunden voller Wen-
dungen, Witz und Windungen rauscht ein
erleichtert euphorischer Applaus durch
den Saal, ehe sich die Gäste etwas benom-
men auf den Heimweg machen, oder auf
den Weg zur Premierenparty im neuen Asi-
aten Anoki in der Alten Post. Dort sitzt Re-
gisseur David Dietl, schaut auf den dunk-
len Max-Joseph-Platz und sagt, er habe
„schallend gelacht“. Vor allem „war Wotan
eine Granate“. Wilke Möring als plasti-
scher Chirurg. Der Film sei sicher harte Ar-
beit gewesen, bis er so ein rasantes Tempo
hatte. Für Jella Haase ist es gar „eine der
schönsten Premieren“, Moszkowicz lächelt
sich erleichtert durch die Reihen – und
Dagtekin schüttelt vor Übermut wildfrem-
den Menschen die Hände.

Man redet, gratuliert, isst, lacht, aber ir-
gendwas stimmt nicht. Ganz offensicht-
lich gibt es so viel zu besprechen und zu dis-
kutieren, dass nirgendwo die sonst übli-
chen abgeknickten Köpfe im Display-Licht
zu sehen sind. Niemand schaut auf sein
Handy, nicht einmal M’Barek.

Zorneding – Hier sollte alles enden. Auf ei-
ner Laufbahn in Bochum-Wattenscheid ist
es für Georgina Schneid aus Zorneding ein
letztes Mal um Medaillen gegangen: das Fi-
nale der Gehörlosen-Europameisterschaft,
4x-100-Meter-Staffel der Frauen. „Beim
Aufwärmen hatte ich ein gutes Gefühl, am
Start dann nicht mehr“, erzählt Georgina
Schneid. Der Grund: ein technisches Pro-
blem beim Startsignal. Gehörlosen-Leicht-
athleten müssen nicht auf einen Schuss re-
agieren, sondern auf eine Ampel. Und die
war defekt.

Georgina Schneid vom TSV Vaterstetten
wird als eine der erfolgreichsten deutschen
Gehörlosen-Athletinnen in die Geschichte
eingehen. Das war schon vor ihrem letzten
Rennen klar. Und trotzdem ging es bei die-
ser EM noch mal um sehr viel. Ein letztes
Mal wollte sie zeigen, dass sie und ihre
Teamkolleginnen mit den großen Nationen
mithalten können. Mit Weißrussland, der
Ukraine und Russland. Und dann funktio-
nierte die Ampel doch. Und Schneid, die
Startläuferin, rannte. Die Russinnen waren
zwar nicht zu schlagen. Alle anderen schon.
Schlussläuferin Nadine Brutscher vom Ge-

hörlosen-Sportverein München kam mit
zwei Hundertstelsekunden Vorsprung vor
der ukrainischen Athletin ins Ziel. Eine Sil-
bermedaille, „die sich wie Gold anfühlt“,
sagt Schneid.

Einige Wochen sind seither vergangen.
Auf dem Wittelsbacher Platz in München
sitzt nun eine Ex-Athletin, die gleich um
die Ecke im Controlling eines Konzerns ar-
beitet. Gerade hat sie Mittagspause. „Am
liebsten würde ich dieses Rennen noch mal
erleben“, sagt sie. Warum dann aufhören?
Der Sport, erzählt sie, habe ihr über zwei
Jahrzehnte viel beigebracht „auch für den
Alltag“, sagt sie. Erst beim TSV Zorneding,
dann in Vaterstetten und mit dem deut-
schen Nationalteam. Irgendwann aber
kommt der Punkt, da kann man als Sport-
ler nicht mehr besser werden. Hinzu ka-
men zuletzt mehrere Verletzungen – Wade,
Oberschenkel.

Schneid sitzt mit zusammengebunde-
nen Haaren auf einer Bank und blinzelt im
Sonnenlicht. Es könnte schwierig werden
mit der Kommunikation, hat sie vor die-
sem Treffen in einer E-Mail erklärt. Und
dann ist es leichter als gedacht. Wenn sie
spricht, geht sie bei Vokalen mit der Stim-
me hoch, was für Hörende ungewöhnlich
klingt, aber durchaus verständlich. Die Fra-
gen kann sie von den Lippen ablesen. War-
um sie so gut spricht? „Sieben Jahre Sprech-
training.“

Georgina Schneids Geschichte erzählt
viel über den Gehörlosensport, dessen Wid-
rigkeiten und die Entbehrungen für den Er-
folg. Es ist aber auch eine Geschichte über
das Leben. Dass etwas an ihr anders ist,
sagt Schneid, das hat man sie immer wie-

der spüren lassen. In der Schule. Auf der
Straße. Im Beruf. Und im Sport? „Da war es
meistens anders.“

Die Sonne ist hinter einem Häuserblock
verschwunden, der Platz neben der Bank
leert sich, die Stimmen sind verschwun-

den, nur noch das monotone Rauschen der
Stadt. So ungefähr müsse man sich das vor-
stellen, sagt Schneid. Es kommen schon Ge-
räusche bei ihr an, aber eben ohne Sinn und
Ton. Bis sie volljährig wurde, trainierte die
junge Frau aus Zorneding stets mit Gleich-
altrigen, deren Ohren funktionierten.
Dann kam der Punkt, an dem sie sich für
die Wettkampfszene der Gehörlosen ent-
schied. Warum sie nicht bei den Hörenden
geblieben ist? Wo es doch um Muskeln und
Schnelligkeit geht, nicht um einen Hörtest?
Fragen, die ihr schon öfter gestellt wurden,
sagt sie. Weil nur wer Worte verstehen
kann, nicht automatisch auch das Dasein ei-
nes Gehörlosen versteht.

Auch ihm ging es lange so, erzählt Coach
Cucu, 17 Jahre lang Schneids Trainer. Bis er
vor Jahren ein „Schlüsselerlebnis“ hatte.
Bei einer Lauftrainingseinheit im Vaterstet-
tener Gemeindestadion hatte es plötzlich
zu regnen begonnen. „Also sind wir in die
Katakomben ausgewichen“, sagt Cucu.
Knapp 30 Meter lange Gänge, die von den
Umkleiden hinaus auf die Laufbahn des Va-
terstettener Stadions führen. Auf dem en-
gen Korridor ging das Lauftraining nun zwi-
schen Betonwänden weiter. Und das erwies
sich als großes Glück: Der Hall der Wände
war so laut, dass das Geräusch der Schuh-
sohle auf dem Boden bis in Schneids Ge-
hirn durchdrang. „Es war das erste Mal,
dass ich meine Schritte hören konnte.“

Der Moment in den Stadionkatakomben
veränderte vieles am Training mit ihrem
Coach. Seit sie sich einmal beim Laufen zu-
hören konnte, habe Schneid ein besseres
Gefühl für die Schritttechnik bekommen.
Cucu ist überzeugt: „Wer sich beim Laufen
zuhören kann, hat ein geringeres Verlet-
zungsrisiko.“ Bis heute hört sich Schneid
nur in den Katakomben, außerhalb des
Vaterstettener Stadions aber hat sie inter-
nationale Erfolge gefeiert: Mit der EM-
Silbermedaille in der 4x-100-Meter-Staffel
2007 fing alles an, es folgten EM-Bronze im
Einzel über 60 Meter Hürden, EM-Bronze
im Speerwurf – und ihr größter Erfolg:
Vizeweltmeisterin im Siebenkampf 2008.
Die Goldmedaille fehlt zwar in ihrer inter-
nationalen Sammlung. Mit der zweiten
Staffel-Silbermedaille im letzten Wett-
kampf aber schließt sich ein Kreis aus Sil-
ber und Bronze.

Eine Windböe lässt die Herbstblätter
über den Wittelsbacher Platz wehen. Nach
ihrem Silberlauf in Bochum weinte sie vor
Rührung, mittlerweile wirkt sie gelassen.
Mit dem Rücktritt vom Leistungssport soll
jetzt mehr Zeit für das Leben sein, sagt sie.
Eine Kehrmaschine fährt mit Getöse vorbei
und verschluckt ihre Worte. Georgina
Schneid, die Lippenleserin, ist in diesem
Moment die Einzige, die auf dieser Holz-
bank noch etwas versteht.
 korbinian eisenberger

Glamour-Gladiatoren bei der Arbeit:
Frederick Lau, Wotan Wilke Möhring,

Bora Dagtekin, Elyas M’Barek und
Florian David Fitz (li., v. li.) sowie Dagtekin

mit Produzentin Lena Schömann.

Tränen der Rührung: Georgina Schneid vom TSV Vaterstetten blickt auf zwei Jahr-
zehnte als Leichtathletin zurück. FOTO: ANTON SCHNEID / OH

2200 Premierengäste fluteten das Kino, um am
Montagabend Darsteller wie Jella Haase zu erleben.

FOTOS: ROBERT HAAS

Digitales Desaster
Von Gaga-Klamauk bis zu tiefgründigen Erkenntnissen – bei der Premiere von „Das perfekte Geheimnis“ des „Fack ju Göhte“-Regisseurs Bora Dagtekin zeigt sich:

Man will lieber nicht alles wissen, nicht einmal von den schillernden Hauptdarstellern wie Jessica Schwarz, Jella Haase oder Elyas M’Barek

„Es war das erste Mal,
dass ich meine Schritte
hören konnte.“

Der letzte Lauf
Georgina Schneid aus Zorneding ist eine der erfolgreichsten deutschen Gehörlosen-Leichtathletinnen. Im Alter von 28 hat sie ihre Karriere nun mit einem spektakulären Rennen beendet

„Eine der schönsten Premieren“,
sagt Hauptdarstellerin
Jella Haase hinterher
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